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?" f«r Ijïimatllctjc «Jf «ni. Kunfl Born, Don 21. Oktober 1922
SeDruckf unb oerlggt (ton Jules ÏDerber, BucßDruckerel, Bern I

2Int ©robe Serentios ©ottbelfs. «=
Von 6rnft Ofer.

fln deinem Grabe fteR icb Tînnend [till. Was îcRufft du uns? Was tuar dein Beiligtum?
Von des Gedenkens treuem Grün umîponnen Kein tönend' Gpos, keine Iiiaden,
Gin fdjlicRter Stein. Und rings liegt traumuerfonnen HicRt ftarker beiden rollende Balladen.
Des Kircbbofgartens lieblidjes Idyll. Des Volkes Seele iuar dein Glanz, dein Rubm.

Und mer in deiner Didjtung Spiegel febaut,
Daraus ibn deiner beimat Bilder grüben,
Dem liegt ein fdjönes, loeites Cal zu Süßen
Und îeinem Rerzen klingt es lieb und traut.

©SS ES

e« Sie Reiben uitb florentin.
(Eine Sfi33e oon Œ r n ft 3 0 b n.

(Et madjte mit ber ftarfen |janb eine merfroürbige
grüßenbe ©eroegung, fo, als siebe er ben Sut nor Rrrau,

©arbara. 1
| M :

Sie batte fid) auf ben Stul)I am ©ett gefeßt. Sie
Stnie trugen fie niibt mebr. (Es mar ibr, als mante bas Sans
unb muffe in ber näd)ften ÜJtinute über ißt 3ufammenfrad)en.
ÏBo äielte bas alles Ritt?

Ser ©auer fpradj meiter: „Sie roeiß es, (Rubta roeiß

es, id; babe fie gelehrt, baß mir — baß bu eine feltene

bift. ©ber — nein — nein, bente nidjt, baß icb burlcb

Scböttreben etroas beffet madjen mill. 2Bie — unb mann
es gefommen, roiffett mir beide niebt. 3d) babe fie oft ge=

fragt, mie bas fein tann, baß eine oon ibren 3abren, —

mas fie an mir fiebt — —"

„Stiles," unterbrach (Ruhla. Seltfam burcRfdjnitt bie=

fes îleine (BSort bie feinen, mit fdjmalen Sippen, fnaipp,

faft bart gefprodjen, mäßrenb oorber ein Sdjludjjen fie

erfdjüttert batte, fo als überminbe eine jaRe, troßige ©nt*
fcbloffenbeit Stummer unb Scbam, bie fie 3U überroältigen
brobten. '

^florentin richtete ftdji nodj' höher auf. Sein ©eficRt

betam einen faft oertlärten ©lau3. (Er fat> um oiele 3abre
jünger aus. ,,©s tarn nod) einmal, nad) otelen, langen
3abren," fpracb er meiter. „(Ridjt non bir, ©arbara, oon
einer anbern. ©in Sßunber, — nicht mie (Badjfommer im

Öerbft, fonbern als batte fid) bas 3abr nod) einmal ge*

a

menbet unb es blübte tur3 cor bem Sd)nee, aber ein gam
3er Frühling, einer, mie man ibn nie erlebt."

Ser. ©auer batte (Ruhlas föanb losgelaffen. ©r braudjte
feine beiben, um feinen SBorten (Raäjbrud 3U geben. Sie
©ilber, bie Spradje genügten ibm nidjt. ©r machte Seme»

gungen, als febe unb äeige er blübenbe ©äume unb meiten,
blauen Sag unb ©arten 00II (Rofen.

„2Bir haben einanber lieb, bie (Ruhla unb id)," fdjloß

er, „mebr als bas Sehen."

grau ©arbarai faß ba mie ein Steinbilb. Sie mar

ftarr. jtfröfte erfüllten ibr 3nneres. Sie ermaß nod) nidjt,
mas fie börte. Sie fragte fidj auch, ob ber Sranfe niebt

irre rebe. (Uber fie mußte fogleidj, baß bem nidjt fo mar.
(Ruhlas Sttem flog. Sie laufdjte mie auf eiu ©oaugeliurn.

©lößlidj ftodte ^florentin. Ser faft febertfdje ©usbrud
feines ©efidjtes machte einer jähen ©eränberung ©laß.
Seine 3üge oersogen fidj, als faffe fie ein ttrampf. Ser
Obertörper fdjmantte.

Sa erroadjte bie ©auerin. 2Bas fie gebort batte, fiel
ab oon ibr. Sie fat), baß bie ©flegerin nötig mar. Sdjon
ftanb fie am ©ett unb ftüßte florentin.

©r btng ferner in ihrem ©rm, fein Slid batte etroas

Sredjenbes; aber er fprad) mübfam meiter: „(Dtan roirb fagen:

Ser SRenfd) foil £>err merben über fid); felber. ©tan roirb fa=

gen: ©s gibt eine ©flicht, bie über alle SBünfdje gebt- SIber

es gibt aueb eine ©flidjt gegen bie eigene Seele. ©tau fuebt

^ H.im-Mch- Ntt und lîunst à dkn?1.0k,àl»22gedruckt und verlegt von suie; Werder, Luchdruckerei, Lern I

Am Grabe Ieremias Gotthelfs.
Von Krnst Oser.

/In deinem 6rabe steh ich sinnend still. >Vas schufst du uns? >Vas war dein Heiligtum?
Von des 6edenleens treuem 6rün umsponnen Kein tönend' hpos. keine lliaden,
Cm schlichter 5tein. Und rings liegt traumversonnen sticht starker Helden rollende lZalladen.
Des Kirchhosgartens liebliches ldpll- Des Volkes Seele war dein 6Iari2, dein stuhm.

lind wer in deiner Dichtung Spiegel schaut,

Daraus ihn deiner Heimat Lilder grüßen,
Dem liegt ein schönes, weites Lai 2U Süßen
Und seinem Herren klingt es lieb und traut.

SKA ^

s« Die Beiden und Florentin.
Eine Skizze von Ernst Zahn.

Er machte mit der starken Hand eine merkwürdige
grüßende Bewegung, so, als ziehe er den Hut vor Frau,
Barbara. >

i
'

Die hatte sich auf den Stuhl am Bett gesetzt. Die
Knie trugen sie nicht mehr. Es war ihr, als wanke das Haus
und müsse in der nächsten Minute über ihr zusammenkrachen.

Wo zielte das alles hin?
Der Bauer sprach weiter: „Sie weiß es, Rudla weiß

es, ich habe sie gelehrt, daß wir — daß du eine seltene

bist. Aber — nein — nein, denke nicht, daß ich durch

Schönreden etwas besser machen will. Wie — und wann
es gekommen, wissen wir beide nicht. Ich habe sie oft ge-

fragt, wie das sein kann, daß eine von ihren Jahren, ^
was sie an mir sieht —

„Alles," unterbrach Rudla. Seltsam durchschnitt die-
ses kleine Wort die seinen, mit schmalen Lippen, knapp,
fast hart gesprochen, während vorher ein Schluchzen sie

erschüttert hatte, so als überwinde eine jähe, trotzige Ent-
schlossenheit Kummer und Scham, die sie zu überwältigen
drohten. '

Florentin richtete sich noch höher auf. Sein Gesicht

bekam einen fast verklärten Glanz. Er sah um viele Jahre
jünger aus. „Es kam noch einmal, nach vielen, langen
Jahren," sprach er weiter. „Nicht von dir, Barbara, von
einer andern. Ein Wunder, — nicht wie Nachsommer im

Herbst, sondern als hätte sich das Jahr noch einmal ge--

wendet und es blühte kurz vor dem Schnee, aber ein gan-
zer Frühling, einer, wie man ihn nie erlebt."

Der Bauer hatte Rudlas Hand losgelassen. Er brauchte
seine beiden, um seinen Worten Nachdruck zu geben. Die
Bilder, die Sprache genügten ihm nicht. Er machte Bewe-

gungen, als sehe und zeige er blühende Bäume und weiten,
blauen Tag und Gärten voll Rosen.

„Wir haben einander lieb, die Rudla und ich," schloß

er, „mehr als das Leben."
Frau Barbara saß da wie ein Steinbild. Sie war

starr. Fröste erfüllten ihr Inneres. Sie ermaß noch nicht,

was sie hörte. Sie fragte sich auch, ob der Kranke nicht

irre rede. Aber sie wußte sogleich, daß dem nicht so war.
Rudlas Atem flog. Sie lauschte wie auf ein Evangelium.

Plötzlich stockte Florentin. Der fast seherische Ausdruck

seines Gesichtes machte einer jähen Veränderung Platz.
Seine Züge verzogen sich, als fasse sie ein Krampf. Der
Oberkörper schwankte.

Da erwachte die Bäuerin. Was sie gehört hatte, fiel
ab von ihr. Sie sah, daß die Pflegerin nötig war. Schon

stand sie am Bett und stützte Florentin.
Er hing schwer in ihrem Arm, sein Blick hatte etwas

Brechendes,- aber er sprach mühsam weiter: „Man wird sagen:

Der Mensch soll Herr werden über sich selber. Man wird sa-

gen: Es gibt eine Pflicht, die über alle Wünsche geht. Aber

es gibt auch eine Pflicht gegen die eigene Seele. Man sucht
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